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Gérard Bertrand, Winzer und Weinunternehmer

Der Languedoc- 
Visionär
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Begonnen hat der Winzersohn und hochkarätige Rugbyspieler im Jahr 2002, mit gerade 
vier Hektar Reben. Heute führt er ein regelrechtes Imperium von 850 Hektar, verteilt auf 15 
Domänen im ganzen Languedoc. Er gehört zu den wichtigsten Winzern und Weinhändlern 
Frankreichs. Doch mit Erreichtem gibt sich der Kaiser des Languedoc nie zufrieden. Sein 
nächstes Ziel: die aktive Förderung biologischen Anbaus. Bis 2023 soll seine ganze ausge-
dehnte Anbaufläche rein biodynamisch bestellt werden.
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01  Gérard Bertrand, vielbeschäftigter Firmenboss, 
und sein Firmenlogo: allen immer einen Schritt 
voraus. 

02  Grossformatige Flasche des Crus Le Viala aus 
dem Herkunftsgebiet Minervois la Livinière, zu 
haben im schmucken Weinshop von Château 
L’Hospitalet.

03  Die hervorragenden Böden der Halbinsel La 
Clape und das ideale Mittelmeerklima bilden 
die Basis der Weine von Château L’Hospitalet, 
dem Firmenhauptsitz von Gérard Bertrand. 

04  Gérard Bertrand verfolgt aktiv alle Phasen der 
Weinbereitung und verkostet regelmässig alle 
seine Abfüllungen, hier gemeinsam mit dem 
technischen Direktor Gyslain Coux.

I ch bin vorab Winzer, sagt Gérard 
Bertrand, der Mann, der 2002 mit 
vier Hektar Reben begonnen hat und 

es heute auf stolze 850 Hektar bringt, ver-
teilt auf 15 Domänen im Languedoc, der 
Winzersohn und Rugbyman, der den 
Weinbau im Süden Frankreichs geprägt 
hat wie niemand vor ihm und eine neue 
Revolution gestartet hat: Bis 2023 soll 
sein Rebbesitz lückenlos biodynamisch 
bestellt werden. 500 Hektar sind bereits 
zertifiziert, der Rest in Konversion.  

«Qualität allein reicht nicht länger, auf 
unserem Niveau bildet Exzellenz die 
Basis. Wir sind längst einen Schritt wei-
ter. Wir beschränken uns nicht mehr auf 
die Frage, wie gut ein Wein mundet, son-
dern wollen wissen, nach welchem Ort er 
schmeckt. Wer wie ich an Terroir glaubt, 
kommt an biologischem Landbau nicht 
vorbei und wird fast automatisch bei der 
Biodynamik landen. 2002 arbeitete ich 
konventionell in den Reben, doch ich 
pflegte mich mit Homöopathie. Der heu-
tige Schritt war quasi vorgegeben.»

Vorgegeben durch seine Herkunft: 1973 
kaufte Gérards Vater Château Villemajou 
in den Corbières und ermunterte den 
Sohn, schon im Alter von zehn Jahren in 
den Reben zu arbeiten. Vorgegeben durch 
die Begegnung mit der Philosophie von 
Steiner, aber auch durch seine Bodenhaf-
tung, den angeborenen, instinktiven Re-
spekt vor der Natur, die Biodiversität, die 
fundamentale Idee des eigenständigen, 
möglichst unverfälschten Ausdrucks ei-
nes Ortes, die geheimnisvolle Alchemie 

von Geologie, Klima, Mikroklima, Ge-
schichte, Kultur, Tradition.   

«Ich bin Winzer aus Überzeugung. 
Weinhändler und Unternehmer wurde 
ich, weil ich an die Zukunft unserer Regi-
on glaubte, an die einmalige Qualität un-
serer Terroirs, den unglaublichen Reich-
tum an Ausdrucksmöglichkeiten. Darum 
habe ich immer weiter investiert. Ein Win-
zer, der eine Nachfrage schafft und seine 
Ernte absetzt, muss sich vergrössern, das 
ist er dem Konsumenten schuldig. Gérard 
Bertrand wurde zum kollektiven Aben-
teuer, das heute die ganze Region um-
spannt und 320 Mitarbeiter beschäftigt.» 

Dem Kollektiv dient Gérard Bertrand 
auch, indem er sich aktiv für ein Label ein-
setzt, das Winzern die Umstellung auf na-
turnahen Anbau erleichtern soll. «Bio sta-
gniert. Viele wagen den Schritt nicht, weil 
er mit Risiken verbunden ist. Die Umstel-
lung beginnt sich erst mit der Zertifizie-
rung langsam zu amortisieren. Drei Jahre 
muss ein Betrieb voll biologisch arbeiten, 
doch der Wein wird wie ein konventionel-
ler gehandelt. Das neue Label CAB (Con-
version-Agro-Bio) will die Umstellung da-
durch unterstützen, indem es Winzern 
90 Prozent des Preises für zertifizierte 
Bioweine garantiert. Für mich gibt es kein 
Zurück. Wir haben bewiesen, dass Bio kei-
ne Utopie ist. Weinbauern müssen weiter 
mit gutem Beispiel vorangehen. Unsere 
Felder und Rebberge müssen in absehba-
rer Zeit rein biologisch bestellt werden. 
Nur so können wir die Zerstörung unse-
res Ökosystems aufhalten.»  
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